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TITEL SMART CITIES - WIE DIGITAL IST UNSERE REGION?

Die digitale Transformation der Städte darf kein Selbst-
zweck sein. Sie sollte den Bürgerinnen und Bürgern die-
nen und sich an ihren Bedarfen orientieren. So sollte eine 
„Smart City“ mehr Lebensqualität durch weniger Stau, 
bessere Luft, intelligente Beleuchtung und digitale 
Umweltüberwachung bieten.
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S
chauen wir uns zunächst an, 
was mit Smart City überhaupt 
gemeint ist: Der Begriff be-
schreibt ein urbanes Konzept, 
bei dem Städte mithilfe digitaler 
Technologien und intelligenter 

Systeme effizienter, nachhaltiger und lebens-
werter gestaltet werden. Ein klarer Fokus liegt 
dabei auf dem Mehrwert für Bürgerschaft und 
Wirtschaft. Ziel ist, Ressourcen zu schonen, 
Dienstleistungen für Bürger und Unternehmen 
zu verbessern, aber auch dem Klimawandel 
durch mehr Nachhaltigkeit, Warnsysteme und 
ein effizientes Ressourcenmanagement zu be-
gegnen. Ein wesentlicher Bestandteil einer 
Smart City ist dabei die vernetzte Verwaltung, 
die im Kontext der Digitalisierung als E-
Government bezeichnet wird. Dabei sollen Be-
hördendienste effektiver gestaltet, einzelne 
Dienststellen besser vernetzt und der Informati-
onszugang erleichtert werden. 

Kein Sprint, sondern ein Marathon

Hinzu kommen vereinfachte Antrags- und 
schnellere Genehmigungsverfahren. Und als ent-
scheidendes Merkmal die Schaffung und Opti-
mierung einer digitalen Infrastruktur mit Glas-
faserausbau, Datenplattformen und einer 
intelligenten Vernetzung verschiedener Stadtbe-
reiche. Ganz wichtig auch die smarte Mobilität 
mit Verkehrssteuerung in Echtzeit, Car-Sharing-
Angeboten, dem Ausbau der E-Mobilität und der 
Reduktion von Emissionen. Im Optimum garan-
tiert eine funktionierende digitale Stadt demnach 
eine zukunftsfähige Stadtentwicklung, die wirt-
schaftlich tragfähig, ökologisch verantwortungs-
bewusst und sozial gerecht ist. Hehre Ziele, die – 
um ehrlich und realistisch zu sein – nicht im 
Sprint, sondern als Marathon zu erreichen sind. 

Abschauen und Kopieren 
ausdrücklich erlaubt!

Doch ist der Staat nicht untätig, um die Kommu-
nen auf ihrem Weg zu unterstützen. So gelten 
die 73 vom Bund geförderten Modellprojekte 
Smart Cities seit dem Start des Programms im 
Jahr 2019 als Experimentierorte der integrierten 
Stadtentwicklung. Zweck des Programms ist es, 
Kommunen in Deutschland zu befähigen, viel-
fältige praktische Lösungspfade zu erkunden, 
um die Smart-City-Entwicklung in Deutschland 
bundesweit voranzutreiben. 
Die Fördersumme beträgt insgesamt 820 Millio-
nen Euro, von denen auch Solingen als eine der 
ersten Modellstädte profitierte (s. Interview auf 
Seite 26).  Ein wesentliches Ziel ist aber auch 
der Kompetenzaufbau. Von den Erfahrungen 
der Modellprojekte sollen andere Städte profi-
tieren – sei es durch Maßnahmen, die gut funk-
tionieren und sich bewährt haben, genauso aber 
von Berichten über gescheiterte Strategien. Dies 
erscheint auch sinnvoll, sind doch kommunale 
Herausforderungen in vielen Fällen ähnlich. So 
heißt es vom Bundesministerium für Wohnen, 
Stadtentwicklung und Bauwesen, unter dessen 
Ägide das Programm läuft:  Abschauen und 
Kopieren sind ausdrücklich erlaubt!

Smartes Parkleitsystem

In Deutschland gibt es mehrere Städte, die als 
Vorreiter im Bereich Smart City gelten. Einige 
von ihnen setzen bereits konkrete und umfangrei-
che Projekte um, die zum Teil durch das Bundes-
programm „Modellprojekte Smart Cities“ oder 
durch EU-Initiativen gefördert werden. Als Bei-
spiel ist da Hamburg zu  nennen, das Schwer-
punkte bei der intelligenten Verkehrssteuerung 
und dem digitalen Baustellenmanagement gesetzt 
hat. Das intelligente Parkleitsystem in der 
Hansestadt ist ein gutes Beispiel für den Einsatz 
digitaler Technologien zur Verbesserung urbaner 
Mobilität. Dafür wird ein digitales, sensorbasier-
tes System genutzt, um die Verfügbarkeit von 
Parkplätzen in Echtzeit zu erfassen und diese In-
formationen an Autofahrer weiterzugeben. Zum 

Fortsetzung auf Seite 30
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Alles aus einer Hand
Die SI COATINGS bietet Ihnen maßgeschneiderte Lösungen, Heißsiegellacke und Haftvermittler für  
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Bei uns erhalten Sie maßgeschneiderte Beschichtungsstoffe.

Unser umfangreiches Portfolio bietet funktionelle Beschichtungen mit Eigenschaften wie elektrischer  
Leitfähigkeit, Abriebfestigkeit, Gleiteigenschaften, Temperaturbeständigkeit und vielen mehr.

Mählersbeck 83 | 42279 Wuppertal | Germany | Tel.: +49 (0) 202 281519-0 | info@si-coatings.com | www-si-coatings-com



INTERVIEW SMART CITY SOLINGEN - STRATEGISCH DENKEN, AUS ERFAHRUNGEN LERNEN

Frau Nakaten, Herr Osterhold, Solingen beein-
druckt mit einer starken Performance, was die 
Entwicklung zur Smart City betrifft. Was gab 
den Anstoß, bei diesem Thema Gas zu geben?
Simone Nakaten: Wir haben natürlich das Inter-
esse, die Lebens- und Aufenthaltsqualität in So-
lingen zu verbessern. Also war zunächst unser 
Ansatz, die Infrastruktur vor Ort mit Dingen aus-
zustatten und zu optimieren, die unseren Bürge-
rinnen und Bürgern nützen. Das stand klar in un-
serem Fokus. Auf dieser Grundlage haben wir 
frühzeitig eine Digitalisierungsstrategie entwi-
ckelt, was uns die Bewerbung um ausgeschriebe-
nen Fördermittel des Bundes ermöglicht hat. Und 
damit waren wir erfolgreich und gehörten zu den 
drei ersten Großstädten, die als Modellkommune 
Smart City ausgewiesen wurden. Das hat uns 
Fördergelder in Höhe von 9 Millionen Euro 
beschert. 
Alexander Osterhold: Es gab mehrere Staffeln 
des Förderprogramms. Und weil wir gleich bei 
der ersten Staffel den Zuschlag erhalten haben, 
konnten wir bereits 2019 starten. Dementspre-
chend weit sind wir in Sachen SmartCity in Solin-
gen gekommen und hatten die Möglichkeit, smar-
te Lösungen in verschiedenen Themenbereichen
auszuprobieren. Als Modellkommune bieten wir 
aber auch Orientierung für andere Städte und Lö-
sungen, die auch übertragbar sind
Simone Nakaten: Ja, genau. Dass wir Ansprech-
partner waren und bleiben, gehörte zu den Bedin-

gungen der Förderzusage. Und das wird auch rege 
genutzt. Es geht ja letztendlich um den 
Gesamtkontext, um die Städte als Smart City-
Kommunen nach vorne zu bringen. Unsere 
Erfahrungen können also in anderen Kommunen 
Ressourcen sparen – auch in der Hinsicht, dass 
wir auch über erfolgreiche, aber auch über 
eingestellte Vorhaben berichten.

Was ist bei der Digitalisierung Ihre Aufgabe?
Alexander Osterhold: Die Organisation des 
Stadtdienstes solingen.digital basiert auf drei
Säulen, eGovernment, SmartCity und Infrastruk-
tur. Damit unterstützen wir die Abteilungen und 
Bereiche der Stadtverwaltung bei ihren 
Digitalisierungsprojekten. Für die Bürgerinnen 
und Bürger ist entscheidend, was dabei raus 
kommt und wo für sie der Mehrwert liegt. Unsere 
Aufgaben sind sehr vielfältig. Zum Beispiel haben 
wir eine Sensorik für die 
Grundwasserpegelstände ausgebracht. Diese 
Daten stellen wir der Öffentlichkeit zukünftig in 
der Solingen-App zur Verfügung. Wichtig sind 
diese Auswertungen für den Hochwasserschutz, 
aber auch für unsere Kolleginnen und Kollegen 
im Stadtdienst Natur und Umwelt, die auf dieser 
Datengrundlage Entscheidungen treffen können. 
Beim Thema eGovernment sind wir schon weit 
gekommen. Beim Bitkom SmartCity Index, der 
zeigt, wie weit die Digitalisierung in den Städten 
fortgeschritten ist, stehen wir im Bereich 
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Strategisch denken, 
aus Erfahrungen lernen
Smart Cities – wie digital ist unsere Region? Diese Frage stellen wir in unserem aktuellen Ti-
telthema. Solingen ist in dieser Hinsicht bereits fortgeschritten und gehört zu den Modellkom-
munen, die durch das Bundesministerium für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen gefördert 
werden. Simone Nakaten, Abteilungsleiterin SmartCity, Förderung, Finanzmanagement, und Alex-
ander Osterhold, CIO  beim Stadtdienst solingen.digital der Stadt Solingen, erzählen, wie man 
so weit gekommen ist und wo die Stadt in Sachen Digitalisierung in Zukunft hin will.
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Strategisch denken, 
aus Erfahrungen lernen

Simone Nakaten und 
Alexander Osterhold 
treiben mit ihren Teams 
die Digitalisierung in 
Solingen voran. Dabei 
hat der Zuschlag als 
Modellregion mit seiner 
Bundesförderung einen 
wichtigen Schub gege-
ben. 



Verwaltung an zwölfter Stelle bundesweit. Das 
bestätigt unseren Weg.

In welchen Bereichen haben Sie bei der Digi-
talisierung große Fortschritte gemacht, wo 
könnte Solingen noch zulegen?
Simone Nakaten: Wir haben im Bereich Smart 
City schon eine weitreichende Infrastruktur auf-
gebaut. Dazu gehören unter anderem 19 digitale 
Infostelen, die im ganzen Stadtgebiet aufgestellt 
wurden, über einen Touchscreen bedient werden 
können und  vielfältige Informationen bereitstel-
len. Auch für Menschen, die kein Smartphone 
nutzen, ermöglichen sie einen Zugang zur digita-
len Welt. Über die Hochwasserthematik haben 
wir ja schon gesprochen. Bei einem weiteren 
Förderprojekt, das durch die im Smart City 
Projekt realisierte Infrastruktur ermöglicht wird, 
geht es um ein Warnsystem, das etwa gezielt bei 
Krisen informiert – zum Beispiel wenn es einen 
größeren Unfall – gibt. Wo wir zulegen können 
und wollen ist der weitere Ausbau unserer 
gesamten digitalen Infrastruktur. Wir haben 
vielfältige Schnittstellen entwickelt und stellen 
uns sehr breit auf. Unser Servicegedanke ist dabei 
sehr nah am Bürger. Zudem werden neue 
Funktionalitäten
entwickelt. So veröffentlichen wir bald neue 
Funktionalitäten wie eine Stadtteilfunktion für 
die Solingen-App.

Es gibt eine Schnittstelle zwischen der älteren 
Bevölkerung, die digitale Medien noch nicht 
oder nur eingeschränkt nutzt, und der jungen 
Generation der „Digital Natives“? Wie sorgen 
Sie dafür, dass sich alle Solingerinnen und 
Solinger bei dem Thema mitgenommen fühlen 
und teilhaben können?
Alexander Osterhold: Egal ob Solingen App, die 
digitalen Stelen oder unsere Website – bei jedem 
Kanal schauen wir, dass wir niedrigschwellig un-
terwegs sind. Wir denken die Teilhabe immer mit. 
Dazu sind wir ganz rege im Austausch mit der 
Bevölkerung und dabei explizit auch mit der älte-
ren Generation. Im Mai letzten Jahres zum Bei-
spiel haben wir unsere Projekte beim Seniorentag 
vorgestellt und sind auf großes Interesse gesto-
ßen. Dabei stellen wir fest, dass die Gruppen sehr 
heterogen sind. Da gibt es 80-Jährige, die beruf-

lich die Entwicklung der IT begleitet haben. De-
nen macht man bei dem Thema nichts vor. Und 
dann sind da natürlich auch Menschen, die nicht 
so technikaffin sind.
Simone Nakaten: Mit unserem umgebauten Mes-
seanhänger, dem digital.raum on tour, sind wir in 
der Stadtgesellschaft unterwegs und es gelingt 
uns, mit den Bürgerinnen und Bürgern in den 
Austausch zu gehen. Auch die älteren Menschen
sind gegenüber den digitalen Angeboten sehr of-
fen und interessiert – gerade wenn sie feststellen, 
dass sie einen echten Benefit davon haben. Wir 
haben gemerkt, dass es besser funktioniert, zu 
den Menschen zu gehen als sie zu uns einzuladen. 
Dafür ist der digital.raum on tour als Präsentati-
onsmöglichkeit die ideale Basis.

Wie profitiert die Solinger Wirtschaft von dem 
digitalen Angebot der Stadt?
Alexander Osterhold: Sowohl mittelbar als un-
mittelbar. Wir haben zum Beispiel mit Solinger 
Startups zusammengearbeitet, um unsere App zu 
entwickeln. Sie haben also einen Auftrag erhalten 
und konnten ihre Themen einbringen und Erfah-
rungen sammeln. Mit den Hochwasserdaten hel-
fen wir, die Krisenresilienz zu verbessern. Zudem 
bieten wir durch Smart City und eGovernment in 
vielen Feldern einen direkten Zugang zur Stadt-
verwaltung an. Durch die direkten Wege laufen 
Prozesse schneller, Genehmigungen werden kurz-
fristiger erteilt. Das kommt allen Beteiligten zu-
gute.

Wie beurteilen Sie den Stand der Digitalisie-
rung bei den Solinger Unternehmen, in den 
Startups, Schulen und Bildungseinrichtungen? 
Gehören sie auch zur Gesamtstrategie „Smart 
City Solingen“?
Alexander Osterhold: Wir betrachten bei dem 
Thema die gesamten City mit all ihren Akteuren. 
Alle städtischen Schulen und Kitas sind mit Wlan 
und Glasfaser ausgestattet, da haben wir eine 
vollständige Abdeckung erzielt. Den Stand der 
Digitalisierung bei den Unternehmen zu beurtei-
len, ist schwierig. Wir versuchen aber, ihnen die 
besten Rahmenbedingungen zu bieten, unter an-
derem mit dem Ausbau des Glasfasernetzes. Über 
Solicom ist bereits nahezu jedes Gewerbegebiet 
angeschlossen.
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Welche Rolle spielt inzwischen KI bei der 
Entwicklung Solingens zur Smart City?
Alexander Osterhold: KI ist so ein großes Wort, 
im Grunde ist sie ja auch ein Softwaretool. Aber 
selbstverständlich nutzen wir auch Künstliche In-
telligenz. Bei den Sensoren zum Hochwasser-
schutz zum Beispiel. Diese Messwerte müssen ab-
solut verlässlich sein, KI hilft uns dabei als 
Heuristik, valide Daten zu erfassen und weiterzu-
geben. KI wird ein Werkzeug bleiben, aber natür-
lich auch Veränderungen bringen – auch in vielen
Bereichen der Verwaltung. 

Der Datenschutz ist wichtig, aber manchmal 
auch ein Hemmschuh. Was müsste sich aus 
Ihrer Sicht hier ändern bzw. verbessern?
Simone Nakaten: Datenschutz muss nicht immer 
als Hemmnis gesehen werden. Im Gegenteil: Wir 
sehen ihn auch als Mehrwert und fester Bestand-
teil unserer Arbeit. Datenschutzrechtliche Be-
stimmungen dienen auch unserer eigenen Absi-
cherung zum sicheren Umgang der Daten von 
Bürgerinnen und Bürgern. Dazu arbeiten wir eng 
mit unserem Rechtsamt zusammen.
Alexander Osterhold: Und unsere Experten fin-
den tatsächlich immer gute und pragmatische Lö-
sungen, wie wir datenschutzkonform und trotz-
dem kreativ arbeiten können.

Wenn Sie einer – vielleicht kleineren Kommune 
– raten sollen, die sich zur Smart City 
entwickeln möchte – welche Schritte sind die 
ersten?
Simone Nakaten: Analog zu uns: Es sollten 
zunächst strategische Gedanken angestellt und 
dann aber recht zügig auch mit der Umsetzung 
gestartet werden: Einfach mal starten und dann 
schauen, was geht. Zusätzlich sollte man viele 
unterschiedliche Akteure an einen Tisch holen. 
Und dann natürlich die Förderkulisse im Blick 
behalten. Hier noch einmal der Hinweis: Es gibt 
zunehmend Kommunen, die wie wir über viele 
Erfahrungen hinsichtlich Smart City verfügen. 
Interkommunale Zusammenarbeit würde ich ganz 
aktiv nutzen. Im Rahmen des Smart City-Kontext 
sind viele Modelle übertragbar. So ist zum Beispiel 
unsere App, die auf einem modularen Ansatz 
basiert, vorbildhaft. Auf ihrer Grundlage kann 
man eine ganz individuelle App bauen – mehrere 
Städte nutzen das bereits. Das ist dann ein 
schneller erster Erfolg, auf dem man aufbauen 
kann und der motiviert, weiterzumachen. Wenn 
man erst einmal etwas präsentieren kann, weckt 
das das Bedürfnis, das große Ganze in den Blick 
zu nehmen.
Das Gespräch führte Stefanie Bona
Foto: Stadt Solingen
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Einsatz kommen dabei Sensoren auf Parkflächen, 
um zu erfassen, ob ein Stellplatz frei oder belegt 
ist, weiterhin Verkehrsleitsysteme und digitale 
Anzeigen, durch die  Autofahrer gezielt zu freien 
Stellplätzen geleitet werden sowie Apps und Navi-
gationsdienste. Dadurch sollen Fahrzeugfahrer 
schneller einen freien Parkplatz finden, was den 
Suchverkehr reduziert und damit Emissionen ver-
ringert. Zudem werden vorhandene Stellflächen 
optimal ausgelastet. 

Modellstadt Solingen 

Auch in der bergischen Region geht es in Rich-
tung Smart City voran, allerdings nicht überall 
im gleichen Tempo wie bei den digitalen Vorzei-
gestädten. Vielmehr sind es Pilotprojekte, die 

sich bewährt haben, auf denen man aufbauen 
kann und die letztendlich auch als Beispiel für 
andere – auch für die Nachbarkommunen – die-
nen. Wuppertal hat mit der Bergischen Universi-
tät und dem Wuppertal Institut gleich zwei Inno-
vationstreiber vor Ort, die sich intensiv unter 
anderem mit nachhaltiger und digitaler 
Stadtentwicklung auseinandersetzen. Zudem legt 
die Digitalstrategie „Smart City Wuppertal“ seit 
2021 den Fokus auf Bürgerbeteiligung, digitale 
Bildung, smarte Energie und Mobilität. Das 
Modellprojekt „Smart City“ in Solingen ist – wie 
schon erwähnt – gefördert und legt den Fokus 
erfolgreich auf die Felder digitale Verwaltung, 
intelligente Straßenbeleuchtung und smarte 
Infrastruktur. Remscheid beteiligt sich am 
„Digitalen Forum Bergisches Städtedreieck“ und 



TITEL SMART CITIES - WIE DIGITAL IST UNSERE REGION?

Die Digitalisierung urbaner Räume wird 
in Deutschland gezielt gefördert. Über 
Programme wie „Modellprojekte Smart 
Cities“ (BMI) oder die „Förderrichtlinie 
für kommunale Modellprojekte“ erhalten 
Städte und Gemeinden Mittel für digitale 
Infrastruktur, Mobilitätslösungen, 
Energieeffizienz oder Bürgerbeteiligung. 
Gefördert werden Kommunen, kommunale 
Unternehmen und interkommunale 
Verbünde. Förderwürdig sind die 
digitale Verwaltung, Smart Mobility und 
Verkehrsmanagement, Energie- und 
Umweltmonitoring sowie Datenplattformen 
und Beteiligungsformate. Auch die 
Landesregierung NRW bietet über das 
Ministerium für Heimat, Kommunales, 
Bau und Digitalisierung (MHKBD) eigene 
Förderlinien an. 
www.smart-city-dialog.de

Smart City-Förderung: 
Chancen für Kommunen

setzt verstärkt auf die digitale Transformation 
von Verwaltung und Wirtschaft. Es gibt Projekte 
rund um digitale Bürgerdienste und auch bei der 
Verkehrssteuerung. 

Dem Mangel begegnen

Bei den kleineren Kommunen verläuft die Ent-
wicklung zur Smart City naturgemäß langsamer 
und selektiver, gleichwohl verliert man das Ziel 
nicht aus den Augen. Zahlreiche Zukunftsprojek-
te hinsichtlich der digitalen Transformation ent-
stehen im Rahmen regionaler Zusammenarbeit 
wie etwa beim Landesprogramm Regionale2025 
Bergisches Rheinland, an dem sich unter ande-
rem Hückeswagen, Radevormwald, Wermelskir-
chen und Wipperfürth beteiligen. Daraus ergeben 
sich etwa aktive Beteiligung an Zukunftsprojek-
ten wie digitale Versorgung, smarte Mobilität 
und Bürgerbeteiligung auf Basis der Digitalisie-
rung. Genauso ist der Glasfaserausbau für schnel-
lere Internetinfrastruktur als Basis für digitale 
Anwendungen eine Maßnahme, bei der die klei-

neren Kommunen Fortschritte erzielen. Die Ge-
sundheitsversorgung ist ebenso auf dem Weg, 
über die Digitalisierung gerade im ländlichen 
Raum effektiver zu werden. Der Fokus auf diese 
Projekte der Telemedizin ist natürlich auch dem 
Mangel an Ärztinnen und Ärzten geschuldet, der 
insbesondere auf dem Land verstärkt um sich 
greift. Ziel ist es, Versorgungslücken zu schlie-
ßen, etwa in Pflege, hausärztlicher Versorgung 
oder Nachsorge. Während größere Projekte eher 
punktuell sind, zeigen kleinere Pilotversuche in 
Wermelskirchen, Hückeswagen und Radevorm-
wald das Potenzial digitaler Gesundheitslösun-
gen – vorausgesetzt, sie werden weiter gefördert 
und technisch unterstützt. 

Kein Selbstzweck

Die genannten Beispiele zeigen, dass sich die 
bergische Region zwar unterschiedlich, aber ins-
gesamt auf den Weg gemacht hat, um das Thema 
„Smart City“ voranzutreiben. Die Schwerpunkte 
liegen bei E-Government, Mobilität und Bürger-
beteiligung. Mit Förderung, durch interkommu-
nale Zusammenarbeit und Rückenwind durch 
Bildungspartner und Wirtschaft hat die Region 
Potenzial, sich im Mittelstandsumfeld hinsicht-
lich digitalem Vorbild zu behaupten. 
Doch darf die digitale Transformation der Städte 
kein Selbstzweck sein. Sie sollte den Bürgerinnen 
und Bürgern dienen und sich an ihren Bedarfen 
orientieren. So sollte eine „Smart City“ mehr Le-
bensqualität durch weniger Stau, bessere Luft , 
intelligente Beleuchtung und digitale Umwelt-
überwachung bieten. Sie sollte durch digitale 
Bürgerdienste und Parkleitsysteme Zeit einspa-
ren und durch smarte Zähler helfen, den Energie-
verbrauch zu steuern. Bildung in Schulen sollte 
sich verbessern, und durch Telemedizin ein bes-
serer Zugang zu medizinischer Beratung ermög-
licht werden – auch auf dem Land. 
Für die Wirtschaft sollte sich die Standortattrak-
tivität verbessern, indem für eine gute digitale 
Infrastruktur gesorgt wird. Zudem gelten innova-
tive Städte als zukunftsfähige Wirtschaftsstand-
orte, die auch für Unternehmensansiedlungen in-
teressant sind. Durch die digitale Verwaltung 
sollten Genehmigungsprozesse beschleunigt und 
Antragsverfahren optimiert werden. Generell 
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käme eine bessere Kommunikation mit den Be-
hörden durch eine gute Vernetzung innerhalb der 
Rathäuser in vielen Städten gerade der Wirtschaft 
zugute. Digitale Plattformen für Unternehmen 
können hier schon einen Unterschied machen – 
zum Beispiel bei Ausschreibungen oder der Ge-
werbeflächensuche. Auch die Anbieter digitaler 
Dienste und Startups können Vorteile aus dem 
Weg zur Smart City erzielen, indem Sie etwa bei 
der Entwicklung von Sharing-Plattformen oder 
Apps Aufträge generieren. 

Städte mit Zukunft 

Ergo: Smarte Städte sind Städte mit Zukunft, 
auch wenn die Strecke dorthin lang und mitunter 
steinig ist. Die Transformation zur Smart City ist 
weit mehr als technischer Fortschritt, sondern 

sollte im besten Fall Gesellschaft und Wirtschaft 
nach vorne bringen. Dabei sollte der digitale 
Wandel die gesamte Stadtgesellschaft mitneh-
men, auch diejenigen, die sich mit den einschnei-
denden Veränderungen in unserer Lebenswelt – 
noch – schwer tun. Dazu gehören nicht nur die 
ältere Generation, sondern auch die Familien, die 
sich die entsprechende Hardware nicht leisten 
können. Vor allem gehört eine entsprechende 
Ausstattung mit einem Zugang für alle Schüle-
rinnen und Schüler zur Bildungsgerechtigkeit. 
Diesen Teil der Bevölkerung sollte man also nicht 
vergessen und ihm aktiv und geduldig Brücken 
hinein ins digitale Zeitalter bauen. Dann wird ein 
Schuh draus. 

Text: Stefanie Bona
Fotos: Shutterstock, privat

Wir helfen Ihnen nicht nur beim Liquiditätsmanagement. 

Wir helfen Ihnen, Ihr Unternehmen 
sorgenfreier zu steuern.
#PositiverBeitrag

deutsche-bank.de/liquidität

Ob leistungsstarkes Geschäftskonto, flexible BusinessKreditlinie  
oder professionelles Cash Management. Sprechen Sie mit uns:

Marktgebiet Bergisches Land
Heinz-Gerhard Strotkötter
Friedrich-Ebert-Str. 1 – 11, 42103 Wuppertal
Telefon (0202) 390-4000
heinz-gerhard.strotkoetter@db.com
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Pflege kennt 
keine Grenzen
Bis zum Jahr 2049 fehlen in Deutschland bis zu 690.000 Pflegekräfte, ausgehend von einem 
Bedarf von 2,15 Millonen Personen. So lautet die Prognose des Statistischen Bundesamtes. 
Bereits heute liegt der Mangel in einer Größenordnung von rund 100.000 qualifizierten Pflegern. 
Zahlen, die Schlimmes für den Zustand unseres Gesundheitswesen befürchten lassen. Grund 
genug für Jasmin Shmalia, etwas zu unternehmen.

F
ür die Pflegedirektorin am Sana-Klini-
kum Remscheid gehört das Defizit an 
Pflegepersonal und die direkten Aus-
wirkungen auf die Arbeit zum Alltag. 

Abhilfe vom deutschen Stellenmarkt ist kaum 
zu erwarten. Jasmin Shmalia hält die Ursache 
für das geringe Interesse hiesiger Arbeitnehmer 
für hausgemacht: „Ich denke, dass das ständige 
Schlechtreden junge Menschen eher abschreckt, 
sich für eine Pflegeausbildung zu entscheiden – 
trotz vieler Aufstiegs-Chancen und Weiterbil-
dungsmöglichkeiten.“
 
Im Ausland fündig geworden
 
Menschen aus anderen Ländern haben diesen 
Vorteil vielfach erkannt. Genau hier hakt die 
Fachfrau mit ihrem RIAP-Projekt ein. Das An-
werbeprogramm steht für Rekrutieren und Inte-
grieren  Ausländischer  Pflegekräfte und wurde 
im Herbst 2022 ins Leben gerufen.
„Ich habe diesen Weg der Rekrutierung in 
Eigenregie gewählt, weil ich mit dem Vorgehen 
einiger Personalagenturen unzufrieden war. Ich 
war überzeugt, dass wir als Kenner der Beson-
derheiten im Pflegebereich potentielle Kandida-
ten besser und gezielter ansprechen können als 
Organisationen, die sich in zahlreichen Ge-
schäftsfeldern tummeln. Der Erfolg gibt uns 

Recht: Insgesamt haben wir über RIAP rund 50 
Mitarbeiter für unser Haus gewonnen“, berichtet 
die Initiatorin der Aktion. „Der Entschluss, nach 
Deutschland zu kommen, wurde weniger durch 
die hier herrschenden Arbeitsbedingungen ge-
fördert, sondern vielmehr durch die vielfältigen 
Möglichkeiten zur persönlichen und beruflichen 
Weiterentwicklung. Dazu spielt der hohe Le-
bensstandard hierzulande natürlich ebenfalls 
eine wichtige Rolle.“
 
Vielfalt im Einsatz
 
Die neue Pflegemannschaft ist international 
bunt gemischt. Tunesier, Algerier und Ägypter 
sind genauso vertreten wie Marokkaner, Jorda-
nier und Kosovaren oder auch Menschen aus 
Dubai. Bei der Rekrutierung orientiert sich die 
Pflegedirektorin streng an den Kriterien der 
„Fairen Anwerbung“. Das bedeutet, dass nur In-
teressenten aus Ländern angeworben werden, 
die selbst keinen Pflegekräftemangel haben. 
Eingesetzt werden die ausländischen Pflege-
kräfte in Remscheid auf allen Stationen und in 
nahezu sämtliche Abteilungen – beispielsweise 
im Kinderhaus, auf der Intensivstation, im OP-
Bereich sowie auf bettenführenden Stationen. 
„Die Integration in das jeweilige Arbeitsumfeld 
klappt unterschiedlich gut“, erklärt Jasmin Sh-
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Pflege kennt 
keine Grenzen

Jasmin Shmalia (l.) und mit 
einem Teil ihres Pflegeteams 
hat mit ihren Aktivitäten 
große Aufmerksamkeit 
erzielt. 

malia. „Es gibt Bereiche, in denen es reibungslos 
funktioniert. In anderen stehen die neuen Kolle-
gen schon vor Herausforderungen, die es zu 
meistern gilt. Wichtig ist, dass alle Beteiligten 
im Dialog bleiben und gemeinsam weitere 
Schritte festlegen. Dies kann zum Beispiel be-
deuten, dass eine Pflegekraft verpflichtend an 
einer Deutschschulung teilnimmt.

 
Qualifizierung sichergestellt
 
Nun sind die Anforderungen im Pflegebereich 
hinsichtlich des Patientenwohls sehr hoch. Al-
lein schon deshalb ist es unumgänglich sicher-
zustellen, dass die angeworbenen Personen die-
sen Ansprüchen genügen. Auch in diesem Punkt 
kann Jasmin Shmalia Skeptiker beruhigen: 



34	 www.bvg-menzel.de

ERFOLGREICH BERGISCH SERIE: LEUTE, LEUTE

Eine preiswürdige Leistung

Ehre, wem Ehre gebührt: Im Februar wurde 

der Deutsche Fachkräftepreis 2025 in Berlin 

verliehen. Mit dabei Jasmin Shmalia, die den 

Award in der Kategorie „Fachkräftezuwande-

rung“ für ihr RIAP-Projekt erhielt. Die Ehrung 

honoriert Lösungen zur Fachkräftesicherung 

in Deutschland in insgesamt sieben Berei-

chen, darunter Aus- und Weiterbildung sowie 

Digitalisierung und KI. Die Vorarbeit, die 

Jasmin Shmalia geleistet hatte, war beachtlich. 

„Ich habe sehr viel Herzblut in das Projekt 

gesteckt. Anfangs gab es hunderte Bewer-

bungen, die ich alle persönlich gesichtet habe. 

Außerdem habe ich fast hundert Gespräche 

im Ausland geführt. Mit Unterstützung von 

Teams oder über WhatsApp. Unser Anspruch 

ist, für unsere internationalen Fachkräfte rund 

um die Uhr erreichbar zu sein. Der Preis macht 

uns stolz und zeigt, dass wir uns auf dem 

richtigen Weg befinden.“

„Grundsätzlich prüft die zuständige Bezirksre-
gierung, ob es  Schwachstellen  gibt oder 
nicht. Werden Defizite gestellt, müssen die Pfle-
gekräfte bestimmte Einsätze in Deutschland ab-
solvieren und dazu eine Prüfung ablegen. Unab-
hängig davon achten wir darauf, dass unsere 
künftigen Mitarbeiter im Heimatland bereits 
über langjährige Berufserfahrungen in Kliniken 
verfügen. Wir setzen sie dann bei uns in Rem-
scheid möglichst entsprechend ihrer Expertise 
ein. Zusätzlich bieten wir tägliche, praxisnahe 
Deutschschulungen mit dem Fokus auf Pfle-
gesprache und medizinische Abkürzungen an. 
Auf den Stationen begleiten Praxisanleiter die 
internationalen Pflegekräfte im Alltag und be-
reiten sie auf Prüfungen vor. In Ergänzung zu 
den vorhandenen Sprachkenntnissen verbessern 
unsere internen Deutschkurse zusätzlich die 
Kommunikation mit Ärzten, Schwestern und 
Kollegen. Und selbstverständlich auch mit den 
Patienten, die übrigens die freundliche Art und 
fachliche Kompetenz unserer ausländischen Pfle-
ger und Pflegerinnen ausgesprochen schätzen.“
 
Internationale Spezialisten vor Ort
 
Kenntnis und Können sind Faktoren, die Mitar-
beiter in der Pflege auszeichnen. Die Fähigkeit, 
in unterschiedlichen Bereichen des Kranken-
hauses professionelle Leistung zu liefern, er-
leichtert eine bedarfsgerechte Organisation der 

Tagesabläufe. So gesehen, ist Flexibilität im 
Einsatz sicherlich von Vorteil. Doch immer öfter 
wird besonderes Know-how verlangt, weil man-
che Krankheiten massiv zunehmen. Demenz 
zählt dazu.
Jasmin Shmalia behält auch diese Situation im 
Blick. „Im Sana-Klinikum Remscheid haben 
wir beispielsweise drei Pflegekräfte,    die sich 
ausschließlich um das Thema Demenz küm-
mern. Andere beschäftigen sich mit dem an-
spruchsvollen Wundmanagement. Diese Mitar-
beiter arbeiten eigenständig, dürfen jedoch 
gemäß Vorschrift keine Medikamente verord-
nen. Zum Glück laufen inzwischen politische 
Diskussionen darüber, ob Pflegekräften künftig 
mehr Kompetenzen übertragen werden sollen.“

Künstliche Intelligenz als Helfer?
 
Eine Entwicklung gibt im Übrigen Hoffnung, 
dass der Mangel an Pflegekräften mittelfristig 
abgemildert werden kann. Dem technologischen 
Fortschritt sei Dank. Derzeit erledigen KI-

Die Bedürfnisse der 
Patientinnen und Patienten 
an die Pflege sind 
vielschichtig. Das Spektrum 
reicht von kleinen 
Verletzungen bis zum hohen 
Pflegebedarf bei den 
Demenzkranken. 
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Ausgezeichnet in Pflege

Jasmin Shmalia ist gebürtige Solingerin, Mut-

ter von drei Kindern und examinierte Kran-

kenschwester. Nach bestandener Prüfung in 

2001 arbeitete sie viele Jahre als Pflegekraft 

und später als Stationsleitung. Eine bessere 

Gelegenheit gibt es wohl nicht, direkt in der 

praktischen Arbeit Erfahrungen und Kompe-

tenzen zu sammeln. Zusätzlich investierte 

sie in fachliche Weiterbildung, machte an 

der Hochschule Osnabrück ihren Bachelor 

im Pflegemanagement sowie den Masterab-

schluss im Management Gesundheitswesen 

Somit brachte Jasmin Shmalia alle Voraus-

setzungen mit, um auf der Karriereleiter nach 

oben zu steigen. 

Nach über zehnjähriger Tätigkeit als Pfle-

gedirektorin wechselte sie 2019 in gleicher 

Funktion nach Remscheid. Hier warten im 

Sana-Klinikum auf die Fachfrau unterschied-

liche Aufgaben, die von der Verantwortung 

für den gesamten Pflege- und Funktions-

dienst bis hin zur strategischen Ausrichtung 

im Pflegebereich reichen. Zusätzlich leistet 

Jasmin Shmalia als Mitglied der Betriebslei-

tung durch innovative Ideen und persönli-

chen Einsatz einen wesentlichen Beitrag zur 

Weiterentwicklung des Unternehmens.

Funktionen etwa per Robotik schon 44 Prozent 
verschiedener Aufgaben in Pflege und häusli-
chen Diensten, In zwei Jahren sind es dann be-
reits 59 Prozent. Ob dies ein Grund ist, erleich-
tert zu sein, bleibt Ansichtssache. Denn 
Experten sehen durchaus die Gefahr, dass sich 
die Menschen in der Arbeitswelt überflüssig ma-
chen, sollten sie der Künstlichen Intelligenz un-
kontrolliert das Denken und Handeln überlassen.
 
Weiter auf dem eingeschlagenen Weg
 
Bis dahin vergeht noch Zeit genug, sich weiter-
hin aktiv für ihr Projekt zu engagieren. „Mit ei-
ner Integrationsmanagerin an meiner Seite so-
wie vielen mithelfenden Kollegen hier vor Ort 

Sana-Klinikum Remscheid GmbH
Akademisches Lehrkrankenhaus 
der Universität zu Köln
Burger Straße 211
42859 Remscheid 

Fon 02191 13-0
Fax 02191 13-3116
Mail skr-info@sana.de
Web www.sana.de/remscheid

schaffen wir es, zahlreichen Menschen im Aus-
land und unserem Klinikum etwas Gutes zu tun. 
Dabei geht es uns vor allem darum, die Neuan-
kömmlinge niemals allein zu lassen. Angefan-
gen vom persönlichen Empfang am Flughafen 
über die Wohnungssuche bis zur Betreuung im 
Beruf und der Unterstützung bei privaten Fra-
gen“, stellt Jasmin Shmalia klar.
„Wir investieren eine Menge in unsere Pflege-
kräfte. Zum Fortbildungsprogramm gehören un-
ter anderem Studiengänge, die wir finanziell 
unterstützen oder jährliche Pflichtkurse in be-
stimmten Bereichen. Beispielsweise für Hebam-
men oder Beschäftigte im Wundmanagement. 
Auf diese Weise bleiben unsere Mitarbeiter 
fachlich stets auf dem aktuellen Stand.“

Text: Brigitte Waldens
Fotos: Sana Klinikum RS

Ein freundliches Gesicht ist 
ein wichtiger Bestandteil 
von Versorgung und bei der 
Patientenzufriedenheit. 
Dafür müssen die oftmals 
stark belasteten Pflegenden 
aber gute 
Arbeitsbedingungen 
vorfinden. 



Viele Personalverantwortliche machen heute ähnliche 
Erfahrungen beim Sichten von Bewerbungen: Trotz 
formal vollständiger Unterlagen fällt es oft schwer, ein 
klares Bild vom Potenzial der Bewerbenden zu gewin-
nen. Das klassische Anschreiben enthält in vielen Fäl-
len standardisierte Formulierungen, allgemein gehalte-
ne Aussagen und unspezifische Selbstbeschreibungen. 
Sätze wie ‚Mit großem Interesse habe ich Ihre 
Stellenausschreibung gelesen‘ oder ‚Ich bin teamfähig, 
belastbar und suche eine neue Herausforderung‘ sind 
zwar gut gemeint, aber sagen nur begrenzt etwas über 
die Motivation, Fähigkeiten oder den tatsächlichen 
Mehrwert für das Unternehmen aus. 
Für Unternehmen bedeutet das nicht selten einen ver-
meidbaren Mehraufwand. Personalverantwortliche 
müssen sich durch eine Vielzahl an Floskeln arbeiten, 
ohne dass dabei immer klar wird, worin der spezifi-
sche Beitrag einer Person liegt. Gerade in Zeiten, in 
denen Geschwindigkeit, Qualität und verlässliche Ent-
scheidungsgrundlagen im Recruiting wichtig sind, 
wird deutlich: Das klassische Anschreiben stößt zu-
nehmend an seine Grenzen. Darum lohnt es sich, das 
Format weiterzudenken und Bewerberinnen und Be-
werber zu ermutigen, ihre Stärken auf andere Weise 
sichtbar zu machen – beispielsweise mit dem Business-
plan in eigener Sache. 
Ein solches Dokument verzichtet bewusst auf formel-
hafte Einleitungen und allgemein gehaltene Eigen-
schaften. Es stellt stattdessen die Frage: Welchen kon-
kreten Beitrag kann diese Person im Unternehmen 
leisten? Für Unternehmen ergibt sich daraus ein klarer 
Vorteil: mehr Substanz, bessere Vergleichbarkeit und 
ein direkterer Zugang zur Denkweise und Motivation 
der Bewerbenden. Und für Bewerberinnen und Bewer-
ber bietet es die Möglichkeit, ihre Überzeugungskraft 
zu zeigen – nicht durch perfekte Formulierungen, son-
dern durch inhaltliche Klarheit und echte Auseinan-
dersetzung mit der angestrebten Rolle.

Ist das Anschreiben ein 
Relikt mit Ablaufdatum?

AUS DER REGION GASTKOMMENTAR
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Jan-Niklas Hustedt ist Geschäftsführer der 
Sparkassen-Personalberatung GmbH. Seit knapp 10 
Jahren im Bereich der Personalberatung tätig, 
beschäftigt er sich vor allem mit den Themenfeldern 
Recruiting und Personalgewinnung
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Kein gewerblicher Grund-
stückshandel trotz Branchen-
nähe und 15 Verkäufen

Die Abgrenzung zwischen gewerbli-
chem Grundstückshandel und bloßer 
Vermögensverwaltung ist gewerbesteu-
erlich von elementarer Bedeutung. 
Liegt ein gewerblicher Grundstücks-
handel vor, ist die Inanspruchnahme 
der erweiterten Kürzung ausgeschlos-
sen. Nach der sog. Drei-Objekt-Grenze 
liegt ein gewerblicher Grundstückshan-
del vor, wenn innerhalb eines engen 
zeitlichen Zusammenhangs von i.d.R. 
fünf Jahren (zwischen Anschaffung 
oder Errichtung und dem Verkauf) 
mehr als drei Objekte veräußert  
werden. Die Fünfjahresgrenze ist  
keine starre Grenze. Sie verlängert  
sich bei branchenkundigen Steuer-

pflichtigen auf bis zu zehn Jahre.
Bildlich gesprochen: Die Ampel springt 
nach fünf Jahren nicht sofort auf grün, 
sondern dimmt in den Jahren sechs bis 
zehn langsam von rot über gelb auf 
grün. Und häufig ist unklar, ob sie 
wirklich schon grün ist oder möglicher-

weise noch gelb oder sogar rot. Dies 
macht die Abgrenzung schwierig. Ein 
wesentliches Abgrenzungskriterium be-
steht darin, dass mit verkaufsvorberei-
tenden Maßnahmen frühestens nach 
Ablauf der Fünfjahresfrist begonnen 
wird.
BFH: Keine Verkaufsvorbereitung, 
kein Grundstückshandel
Im Sachverhalt des BFH-Beschlusses 
vom 20.3.2025 – III R 14/23 hat ein 
branchenkundiger Steuerpflichtiger 
kurz nach Ablauf der Fünfjahresfrist 
nicht nur vier, sondern sogar 15 Objekte 
innerhalb eines relativ kurzen Zeitrah-
mens veräußert. Innerhalb des Fünfjah-
reszeitraums wurden weder Objekte 
veräußert noch verkaufsvorbereitende 
Maßnahmen getroffen. Dies war im 
Falle des BFH-Beschlusses entschei-
dend: Der Umstand, dass innerhalb der 
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Schenkungsteuer zog das Finanzamt 
vom Wert der Anteile den Kapitalwert 
des Nießbrauchsrechts des Vaters ab, da 
der Nießbrauch die Bereicherung und 
die Bemessungsgrundlage für die 
Schenkungsteuer minderte. Den Kapi-
talwert ermittelte es durch Multiplikati-
on des Jahreswerts des Nießbrauchs mit 
dem sich aufgrund der voraussichtli-
chen Lebenserwartung des Vaters erge-
benden Vervielfältiger. Letzterer ergab 
sich aus der aktuellen Sterbetafel für 
Männer. Die Söhne machten geltend, 
dass die Ermittlung des Kapitalwerts 
lebenslänglicher Nutzungen und Leis-
tungen anhand unterschiedlicher Ver-
vielfältiger für Männer und Frauen ge-
gen das Diskriminierungsverbot 
verstoße. Nach Ansicht des BFH dienen 
geschlechtsspezifische Sterbetafeln je-
doch dem legitimen Ziel, die Kapital-
werte lebenslänglicher Nutzungen und 
Leistungen mit zutreffenden Werten zu 
erfassen und eine Besteuerung nach der 
tatsächlichen Leistungsfähigkeit zu ge-
währleisten. Die statistische Lebenser-
wartung von Männern und Frauen ist 
ausweislich der amtlichen Sterbetafeln 
unterschiedlich hoch. Daher ermöglicht 
die Verwendung der geschlechtsspezifi-
schen Vervielfältiger genauere und rea-
litätsgerechtere Bewertungsergebnisse 
als die Verwendung geschlechtsneutra-
ler Vervielfältiger. Die Anwendung der 
Sterbetafeln kann sich für Steuerzahler 
im Einzelfall günstiger oder ungünsti-
ger auswirken und führt nicht in jedem 

Fall zu einer Benachteiligung aufgrund 
des eigenen Geschlechts.
Hinweis: Ob sich Auswirkungen aus 
dem am 01.11.2024 in Kraft getretenen 
Gesetz über die Selbstbestimmung in 
Bezug auf den Geschlechtseintrag für 
die Bewertung lebenslänglicher Nut-
zungen und Leistungen ergeben, 
brauchte der BFH nicht zu entscheiden.
(Quelle: Breidenbach-Gruppe (BDO 
Alliance) 

Keine rückwirkende Rechnungs-
korrektur bei fehlendem Hin-
weis auf ein Dreiecksgeschäft

Der Bundesfinanzhof entschied am 
17.7.2024, dass Korrekturen von Rech-
nungen keine Rückwirkung entfalten, 
wenn auf den ursprünglichen Rechnun-
gen  nicht  korrekt  auf  die  Vereinfa-
chungsregelung für innergemeinschaftli-
che Dreiecksgeschäfte hingewiesen 
wurde. Diese Vereinfachungsregelung 
ermöglicht es, die Steuerschuld auf den 
letzten Abnehmer im Reihengeschäft zu 
übertragen und eine umsatzsteuer liche 
Registrierung des Zwischenhändlers im 
Bestimmungsland der Ware zu vermei-
den. Fehlt der Hinweis, kommt die Ver-
einfachungsregelung nicht zur Anwen-
dung, selbst wenn nachträg liche 
Kor-rekturen der Rechnungen vorge-
nommen werden. Ein umsatzsteuerliches 
Dreiecksgeschäft liegt vor, wenn drei 
Unternehmer über denselben Gegen-
stand ein Geschäft abschließen und die-
ser Gegenstand unmittelbar vom ersten 
Lieferer an den letzten Abneh-mer ge-
langt. Voraussetzung hierfür ist, dass
• �die drei Unternehmer in jeweils ver-

schiedenen Mitgliedstaaten der Euro-
päischen Union umsatzsteuerlich re-
gistriert sind,

• �der Gegenstand der Lieferung aus 
dem Gebiet eines Mitgliedstaates in 
das Gebiet eines anderen Mitglied-
staates gelangt und durch den ersten 
Lieferer oder den Zwischenhändler 
befördert oder versendet wird und

• �die Rechnung des Zwischenhändlers 

Fünfjahresfrist noch keine Vertriebsak-
tivitäten entfaltet wurden, war aus-
schlaggebend für die Feststellung des 
BFHs, dass das Finanzgericht unter Be-
rücksichtigung der Umstände des Ein-
zelfalls rechtsfehlerfrei davon ausge-
gangen sei, dass kein gewerblicher 
Grundstückshandel vorlag.
Zur Erhöhung der steuerlichen Stabili-
tät ist es deshalb dringend zu empfeh-
len, frühestens nach Ablauf der Fünf-
jahresfrist mit verkaufsvorbereitenden 
Maßnahmen zu beginnen. Objektveräu-
ßerungen kurz nach Ablauf der Fünf-
jahresfrist, die bereits innerhalb des 
Fünfjahreszeitraums in die Wege gelei-
tet wurden, sind demgegenüber mit 
ganz überwiegender Wahrscheinlich-
keit schädlich.
Empfehlung daher: Keine verkaufsvor-
bereitenden Maßnahmen innerhalb der 
Fünfjahresfrist; klare Dokumentation 
des zeitlichen Ablaufs und weiterer 
Umstände, die dokumentieren, dass die 
Objekte nicht in bedingter Veräuße-
rungsabsicht erworben wurden.
(Quelle: Rinke Treuhand)

Geschlechtsspezifische Sterbe-
tafeln diskriminieren nicht

Im Erbschaft- und Schenkungssteuer-
recht kommen geschlechtsspezifische 
Sterbetafeln zum Einsatz, in die die sta-
tistische Lebenserwartung von Män-
nern und Frauen eingearbeitet ist. Sie 
dienen dazu, die Kapitalwerte lebens-
länglicher Nutzungen und Leistungen 
zu ermitteln. In den Streitfällen hatten 
die Kläger mit ihrem Vater im Jahr 
2014 notariell beurkundete Verträge zur 
vorweggenommenen Erbfolge geschlos-
sen, mit denen der Vater ihnen Anteile 
an einer GmbH unentgeltlich übertra-
gen hatte. Der Vater behielt sich den le-
benslangen unentgeltlichen Nießbrauch 
an den übertragenen Anteilen vor. Zu-
gleich verpflichtete er sich, während 
der Dauer des Nießbrauchs sämtliche 
mit den Anteilen verbundenen Lasten 
zu tragen. Bei der Festsetzung der 
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Hinweise auf die Umkehr der Steuer-
schuldnerschaft und auf das Vorliegen 
eines innergemeinschaftlichen Drei-
ecksgeschäfts enthält.

Werden die obigen Voraussetzungen er-
füllt, so findet die Vereinfachungsrege-
lung eines innergemeinschaftlichen 
Dreiecksgeschäfts Anwendung und die 
Steuerschuld geht auf den letzten Ab-
nehmer über. Eine umsatzsteuerliche 
Registrierungspflicht des Zwischen-
händlers im Bestimmungsland der 
Ware wird vermieden. Vor dem Bun-
desfinanzhof wurde nun die Möglich-
keit einer Rechnungskorrektur bei feh-
lenden Hinweisen auf das 
Dreiecksgeschäft und die Umkehr der 
Steuerschuldnerschaft thematisiert. Die 
Rechnungen des Zwischenhändlers 
enthielten keine entsprechenden Hin-
weise. Der Zwischenhändler korrigierte 
seine Rechnungen nachträglich, um so 
von der Vereinfachungsregelung Ge-
brauch machen zu können. Der Bundes-
finanzhof schloss sich am 17.7.2024 der 
Auffassung des Europäischen Gerichts-
hofs vom 8.12.2022 an. Dieser hatte 
entschieden, dass Rechnungshinweise  
bei  innergemeinschaftlichen  Dreiecks-
geschäften  materielle  und  somit  

zwingende  Voraussetzungen für die 
Anwendung der Vereinfachungsrege-
lung sind. Nachträgliche Rechnungs-
kor-rekturen entfalten daher keine 
Rückwirkung mit der Folge, dass um-
satzsteuerliche Registrierungspflichten 
des Zwischenhändlers nicht nachträg-
lich vermieden werden können.
(Quelle: HLB TREUMERKUR GmbH 
& Co. KG)

Höhere Pfändungsfreigrenzen 
für Arbeitseinkommen ab Juli 
2025

Ab 1.7.2025 gelten höhere Pfändungs-

freigrenzen für Arbeitseinkommen. 
Die Pfändungsfreigrenzen sollen si-
cherstellen, dass der Schuldner auch 
bei einer Pfändung seines Arbeitsein-
kommens sein Existenzminimum si-
chern und die gesetzlichen Unterhalts-
pflichten erfüllen kann. Die Höhe der 
Pfändungsfreigrenzen für Arbeitsein-
kommen wird jeweils zum 1.7. eines 
jeden zweiten Jahres an die Entwick-
lung des steuerlichen Grundfreibetrags 
angepasst. Um diesen Prozentsatz wird 
nun die Pfändungsfreigrenze angeho-
ben. Ab dem 1.7.2025 beträgt der mo-
natlich unpfändbare Grundbetrag 1 
555,00 € (bisher: 1 491,75 €). Dieser 
Betrag erhöht sich, wenn gesetzliche 
Unterhaltspflichten zu erfüllen sind. 
Übersteigt das Arbeitseinkommen den 
so ermittelten pfändungsfreien Betrag, 
verbleibt dem Schuldner vom Mehrbe-
trag bis zu einer Obergrenze ebenfalls 
ein bestimmter Anteil.
Hinweis: Von Arbeitgebern sind in ein-
schlägigen Fällen also ab Juli 2025 die 
erhöhten Pfändungsfreigrenzen bei der 
Lohnabrechnung und -auszahlung zu 
berücksichtigen.
(Quelle: RMB Bachtig Steuerbera-
tungsgesellschaft mbH)
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Steuerliches Sofortprogramm

Kanzler Friedrich Merz und sein Kabi-
nett wollen laut Koalitionsvertrag „Ver-
antwortung für Deutschland“ überneh-
men. Dafür wurde ein Investitions- 
booster angekündigt. Die Bundesregie-
rung hat nun einen ersten Gesetzent-
wurf für ein „Gesetz für ein steuerli-
ches Investitionssofortprogramm zur 
Stärkung des Wirtschaftsstandorts 
Deutschland“ vorgelegt. Das Sofort-
programm enthält beispielsweise steu-
erliche Abschreibungen,welche Unter-
nehmen zu höheren Investitionen 
anregen und damit die Wirtschaft  
stärken sollen.
Degressive Abschreibung wieder 
möglich
Ein zentraler Punkt des Gesetzentwurfs 
ist die – erneut zeitlich begrenzte – 
Wiedereinführung der degressiven Ab-
schreibung für bewegliche Wirtschafts-
güter des Anlagevermögens. Die 
Regierung erhofft sich von den verbes-
serten Abschreibungsbedingungen eine 
Erhöhung der Rentabilität von Investiti-
onen und eine Stärkung der Liquidität 
der Unternehmen insbesondere in der 
unmittelbaren Phase nach der Investiti-
on. Die degressive Abschreibung soll 
für bewegliche Wirtschaftsgüter des 
Anlagevermögens, die nach dem 30. 
Juni 2025 und vor dem 1. Januar 2028 
angeschafft oder hergestellt worden 
sind, anstelle der linearen Abschrei-
bung in Anspruch genommen werden 
können. Der dabei anzuwendende Pro-
zentsatz soll höchstens das Dreifache 
der linearen Abschreibung betragen 
und 30 Prozent nicht übersteigen.
Eine so hohe degressive Abschreibung 
war letztmalig für 2006 und 2007 ange-
schaffte bzw. hergestellte bewegliche 
Wirtschaftsgüter des Anlagevermögens 
möglich. Die in den letzten Jahren an-
setzbaren Prozentsätze lagen darunter. 
Bei Wirtschaftsgütern, die nach dem 
31. Dezember 2019 und vor dem 1. Ja-
nuar 2023 angeschafft oder hergestellt 
wurden, durfte der anzuwendende Pro-

zentsatz höchstens das Zweieinhalbfa-
che der linearen Abschreibung betragen 
und 25 Prozent nicht übersteigen. Bei 
Wirtschaftsgütern, die nach dem 31. 
März 2024 und vor dem 1. Januar 2025 
angeschafft oder hergestellt worden 
sind, durfte der anzuwendende Prozent-
satz höchstens das Zweifache der linea-
ren Abschreibung betragen und 20 Pro-
zent nicht übersteigen. 
Turbo-Abschreibung für Elektro-
fahrzeuge
Neu eingeführt werden soll eine spezi-
elle Abschreibung für reine Elektro-
fahrzeuge, die im Zeitraum von Juli 
2025 bis Dezember 2027 neu ange-
schafft werden. Sie soll für alle Fahr-
zeuge unabhängig von ihrer Fahrzeug-
klasse gelten und damit neben 
Personenkraftwagen insbesondere auch 
Elektronutzfahrzeuge, Lastkraftwagen 
und Busse begünstigen.
Im Jahr der Anschaffung ist eine Ab-
schreibung in Höhe von 75 Prozent 
möglich, 10 Prozent im ersten darauf-
folgenden Jahr, jeweils 5 Prozent im 
zweiten und dritten darauffolgenden 
Jahr, 3 Prozent im vierten darauffolgen-
den Jahr und 2 Prozent im fünften dar-
auffolgenden Jahr. Eine Kumulierung 
mit Sonderabschreibungen und ein 
Wechsel der Abschreibungsart sind 
nicht zulässig.
Begünstigte Privatnutzung von Elek-
trofahrzeugen auch für höherpreisige 
Autos
Doch nicht nur mit einer gesonderten 
Abschreibung soll die Elektromobilität 
gefördert werden. Bei reinen E-Autos, 

die nach dem 31. Dezember 2018 und 
vor dem 1. Januar 2031 angeschafft 
wurden, ist für die Berechnung der 
Nutzungsentnahme der Bruttolisten-
preis nur zu einem Viertel anzusetzen, 
wenn dieser nicht mehr als 70.000 Euro 
beträgt. Die Regierung plant in ihrem 
Sofortprogramm, für die Besteuerung 
der Nutzungsentnahme den Höchstwert 
des Bruttolistenpreises von 70.000 Euro 
auf 100.000 Euro anzuheben. Dieser 
soll erstmals für Kraftfahrzeuge anzu-
wenden sein, die nach dem 30. Juni 
2025 angeschafft werden. Somit kön-
nen auch Unternehmer mit höherpreisi-
gen Betriebsfahrzeugen von der gerin-
geren Nutzungsentnahme profitieren. 
Die Regelung soll analog für Arbeit-
nehmer bei Überlassung eines Dienst-
fahrzeugs Anwendung finden.
Körperschaftsteuer soll sinken
Schon im Koalitionsvertrag wurde die 
Senkung des Körperschaftsteuersatzes 
von derzeit 15 Prozent auf 10 Prozent 
angekündigt. Nach dem vorliegenden 
Gesetzentwurf soll der Steuersatz von 
15 Prozent weiterhin bis einschließlich 
Veranlagungszeitraum 2027 gelten. Erst 
ab 2028 wird er jährlich um 1 Prozent 
verringert, bis er 2032 dann 10 Prozent 
beträgt.
Jahr 	 Körperschaftsteuersatz
bis 2027 	 15 Prozent
2028 	 14 Prozent
2029 	 13 Prozent
2030 	 12 Prozent
2031 	 11 Prozent
2032 	 10 Prozent
Thesaurierungsbesteuerung wird 
verringert
Aber nicht nur Kapitalgesellschaften 
sollen von Steuersenkungen profitieren. 
Der Anteil des Gewinns aus einem Be-
trieb oder Mitunternehmeranteil, den 
der Steuerpflichtige im Wirtschaftsjahr 
nicht entnommen hat, soll auf Antrag 
nicht dem (höheren) persönlichen Ein-
kommensteuersatz des Steuerpflichti-
gen, sondern lediglich einem ermäßig-
ten Steuersatz unterliegen. Der 
sogenannte Thesaurierungssteuersatz 
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für Gewinneinkünfte soll in drei Stufen 
von derzeit 28,25 Prozent auf 25 Pro-
zent sinken. Bis einschließlich 2027 
bleibt es bei einem Steuersatz von 28,25 
Prozent, in den Jahren 2028 und 2029 
beträgt dieser 27 Prozent, für die Jahre 
2030 und 2031 jeweils 26 Prozent und 
ab dem Jahr 2032 dann 25 Prozent.
(Quelle: Rinke Treuhand)

Rückstellung für 
Mehrsteuern nach einer 
Betriebsprüfung

Erfolgt eine steuerliche Außenprüfung 
durch die FinVerw und führt diese zu 
Steuernachforderungen, so sind Rück-
stellungen für diese Steuernachforde-
rungen erst zu dem Bilanzstichtag zu 
bilden, zu dem der Stpfl. ernsthaft mit 
der Aufdeckung des zu den Mehrsteu-

gewinnmindernd in diesen Jahren zu 
berücksichtigen sind. Vielmehr sind 
Rückstellungen für diese Mehrsteuern 
erst zu dem Bilanzstichtag zu bilden, zu 
dem der Stpfl. auf Grund eines hinrei-
chend konkreten Sachverhalts ernsthaft 
mit einer quantifizierbaren Steuernach-
forderung rechnen muss. Dies ist vorlie-
gend das Jahr, in dem der Prüfer die ent-
sprechende Sachbehandlung beanstandet 
hat. Vorher musste die Stpfl. nicht mit 
hinreichender Wahrscheinlichkeit mit 
einer Inanspruchnahme rechnen.
Hinweis: Dies gilt nach dem Urteil des 
Finanzgerichts unabhängig davon, ob 
der Steuernachzahlung eine Steuerhin-
terziehung zu Grunde liegt oder nicht. 
Gegen diese Entscheidung ist nun die 
Revision beim BFH anhängig.
(Quelle: RMB Bachtig Steuerberatungs-
gesellschaft mbH)
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ern führenden Sachverhalts rechnen 
muss. Dies bestätigt das FG Münster 
mit Entscheidung vom 15.11.2024 (Az. 
12 K 817/19 G,F). Steuerlich von Be-
deutung ist diese Frage letztlich aller-
dings nur, wenn die Steuernachforde-
rungen abzugsfähige Betriebsausgaben 
darstellen. Bei Steuernachforderungen
betreffend Gewerbesteuer (oder Kör-
perschaftsteuer bei Kapitalgesellschaf-
ten) ist dies nicht der Fall, wohl dage-
gen z.B. bei Umsatzsteuernachfor- 
derungen. Im Streitfall wurde in den 
Jahren 2015 und 2016 eine steuerliche 
Außenprüfung für die Veranlagungs-
zeiträume 2011 bis 2013 durchgeführt. 
Diese Prüfung führte zu Steuernach-
forderungen bei der Umsatzsteuer. Das 
FG kommt nun zu dem Ergebnis, dass 
diese Umsatzsteuernachforderungen 
für die Jahre 2011, 2012 und 2013 nicht 
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KATALONIEN - VON DER 
HISTORIE ZUR MODERNE 
EIN STOLZES STÜCK GESCHICHTE                 

FÜR SIE UNTERWEGS KATALONIEN - VON DER HISTORIE ZUR MODERNE 
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FÜR SIE UNTERWEGS KATALONIEN - VON DER HISTORIE ZUR MODERNE 

Katalonien – ein Name, der in Europa nicht nur für politisches Selbstbewusstsein 
steht, sondern auch für ein reiches kulturelles Erbe, wirtschaftliche Innovations-
kraft und eine Landschaft von unvergleichlicher Vielfalt. Wer sich auf eine Reise 
durch diese autonome Region im Nordosten Spaniens begibt, wird Zeuge eines fein 
gewobenen Geflechts aus Tradition, Kunst und wirtschaftlichem Wandel. Inmitten 
dieses Spannungsfelds entfaltet sich eine Region, deren kulturelle Strahlkraft weit 
über ihre geografischen Grenzen hinausreicht.
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Katalanen. Pilger wählen den Weg hoch zu Fuß, 
Touristen genießen die Fahrt mit der Zahnrad-
bahn – und oben angekommen, erwartet sie eine 
Klosteranlage von den Ausmaßen eines Dorfes, 
mit Herberge, Restaurants und Souvenirläden. 
Vor allem jedoch erwartet die Besucher „La 
Moreneta“, die „kleine Braune“, wie die 
Marienfigur aus dunklem Holz genannt wird. 
Seit Jahrhunderten das Ziel von Pilgern aus aller 
Welt. 
Über einem Torbogen zum Eingang der Basilika 
steht: „Catalunya serà cristiana o no serà“- 

„Katalonien sei christlich, oder es sei gar nicht“. 
Das Land und die Kirche, nirgendwo sind sie 
enger verknüpft als an diesem Ort, dessen 
Geschichte im 10. Jahrhundert beginnt. 
Während der dunklen Jahre der Franco-Diktatur 
behauptete sich das Kloster als Hort des freien 
Denkens. Es ist nicht nur ein Wallfahrtsort, 
sondern auch ein Symbol für den kulturellen 
Eigenwert. Ökonomisch gesehen spielt Montser-

FÜR SIE UNTERWEGS KATALONIEN - VON DER HISTORIE ZUR MODERNE                       

B
arcelona, die katalanische Metropole, 
bildet nicht nur das wirtschaftliche 
Herz der Region, sondern auch ihren 
kulturellen Resonanzraum. Doch der 

Blick über die Stadtgrenzen hinaus offenbart 
ein facettenreiches kulturelles Erbe, das tiefer 
reicht als jede Bilanz. Unsere Reise beginnt dort, 
wo Spiritualität, Nationalstolz und Tourismus 
aufeinandertreffen: in Montserrat.

Montserrat: Die spirituelle Seele 
der Region

Nur etwa 50 Kilometer nordwestlich von Barce-
lona erhebt sich das Massiv von Montserrat wie 
ein Wahrzeichen der katalanischen Identität. 
Die ungewöhnliche Felsformation, die einem 
versteinerte Finger gleich in den Himmel ragt, 
beherbergt das berühmte Benediktinerkloster 
Santa Maria de Montserrat. Der Name bedeutet 

„der zersägte Berg“ und ist der heilige Berg der 
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Girona - ein Spazier-
gang durch das         
jüdische Viertel. 
(Foto Seite 42-43).

Montserrat - der zer-
sägte Berg . die Klos-
teranlage, Herberge 
des berühmten Knaben-
chores und der „Kleine 
Braune“. 
(Foto oben)



mittelalterlichen Altstadt bewegt, spürt sofort: 
Hier schlummert eine tiefe kulturelle Geschich-
te. Die Altstadt mit ihrer fast vollständig erhal-
tenen Stadtmauer, der imposanten Kathedrale 
und dem jüdischen Viertel El Call zählt zu den 
am besten erhaltenen historischen Zentren Eu-
ropas. Wer sich auf Streifzug durch die char-
mante Kleinstadt begibt, fühlt sich in eine Zeit 
voller Gegensätze versetzt. Historische Bauten 
verschiedenster Einflüsse beherbergen Museen, 
Cafés, Boutiquen, Gastronomie. Modernes Le-
ben, hipp und bunt, eingebettet in mittelalterli-
cher Kulisse. Einen Café genießen auf dem Pla-
ca de la Independència, ein Bummel durch die 
Altstadt (Barri Vell), der Besuch der Kathedrale 
von Girona ein Muss! Das Innere mit dem riesi-
gen gotischen Kirchenschiff ein Highlight. 
Dann ein Spaziergang entlang der Stadtmauer 
(Passeig de la Muralla) und am Fluss Onyar, der 
durch Girona fließt und berühmt ist für seine 
bunten Häuser am Ufer.

rat eine beachtliche Rolle im regionalen Touris-
mus. Jährlich besuchen über zwei Millionen 
Menschen das Kloster, das neben religiösen auch 
kulturelle Impulse setzt – insbesondere durch 
seine Bibliothek, das Museum und den berühm-
ten Knabenchor Escolania de Montserrat, einen 
der ältesten Europas. Die Einkünfte aus Eintritts-
geldern, Spenden, Gastronomie und Andenken-
verkauf fließen nicht nur in den Erhalt der Anla-
ge, sondern stärken auch die umliegende 
Infrastruktur. 

Girona: Die stille Königin 
des Nordens

Ein weiterer Ort, in dem die tief verwurzelte 
Identität katalanischer Kultur spürbar ist, liegt 
weiter nördlich, in Girona. Girona liegt rund 
100 Kilometer nordöstlich von Barcelona und 
wirkt im Vergleich zur Hauptstadt fast beschei-
den. Doch wer sich durch die engen Gassen der 

Ein majestätischer An-
blick, die Kathedrale 
von Girona. 
(Foto oben links)

Ein Beispiel schöner, 
romantischer, aber 
auch sehr enger Gassen 
in Girona. 
(Foto oben rechts)
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das Teatre-Museu Dalí in 
Figueres von außen -  ein 
surrealistisches Gesamt-
kunstwerk. 
(Foto oben)

Die Stadt als Filmkulisse 

Girona ist auch ein Beispiel dafür, wie Kulturer-
be zur wirtschaftlichen Ressource wird. Die 
Stadt hat früh erkannt, dass ihre Geschichte mo-
netarisierbar ist – jedoch nicht durch Massen-
tourismus, sondern durch gezielte Investitionen 
in Qualität. Internationale Filmproduktionen 
wie Game of Thrones haben Girona einem 
globalen Publikum zugänglich gemacht und das 
Angebot an Boutique-Hotels, Michelin-Stern-
Restaurants und kulturellen Veranstaltungen ist 
Ausdruck eines gehobenen Tourismusmodells. 
Dieser „intelligente Tourismus“ wird zuneh-
mend als Vorbild für strukturschwache Regio-
nen betrachtet. Besonders augenfällig wird das 
Spannungsfeld zwischen Regionalität und Glo-
balisierung im gastronomischen Bereich. Das 
legendäre Restaurant El Celler de Can Roca, 
mehrfach als bestes Restaurant der Welt ausge-
zeichnet, verbindet lokale Zutaten mit avantgar-
distischer Küche – ein Paradebeispiel für die 
wirtschaftliche Nutzung kultureller Ressourcen.

Figueres: Wo der Surrealismus 
Wirtschaft wird

Wer über Girona weiter gen Nordosten reist, 
stößt bald auf die Stadt Figueres, untrennbar 
verbunden mit einem der schillerndsten Künst-
ler des 20. Jahrhunderts: Salvador Dalí. Das von 
ihm selbst konzipierte Teatre-Museu Dalí ist ein 
surreales Gesamtkunstwerk, das jährlich über 
eine Million Besucher anzieht – ein Magnet, der 
die gesamte Wirtschaft der Stadt transformiert 
hat. Dalí war nicht nur Künstler, sondern auch 
ein brillanter Selbstvermarkter. Sein Museum 
ist mehr als eine Ausstellung – es ist ein wirt-
schaftlicher Motor. 
Hotels, Restaurants, Souvenirshops und Gale-
rien profitieren vom Mythos Dalí. Die lokale 
Verwaltung hat erkannt, dass die Verbindung 
von Kunst und Wirtschaft weitreichende Effek-
te haben kann: Neben dem Museum fördert 
man inzwischen gezielt kreative Industrien 
und Startups im Bereich Design und digitale 
Medien. Auch im Bildungsbereich zeigt sich 
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Im Innenhof Dalís  
Cadillac mit einer 
Skulptur auf dem Dach. 
(Foto oben links)

Die Räume sind so ge-
staltet, dass der Besu-
cher den Eindruck er-
hält, sich in einem 
Gemälde von Dalí zu 
befinden. ein gutes 
Beispiel oben: das lip-
penförmige Sofa. Die 
Gesamtansicht des Rau-
mes ergibt ein dreidi-
mensionales Werk. 
(Foto oben rechts)

der Einfluss Dalís. Die Stadt beherbergt inzwi-
schen mehrere internationale Programme im 
Bereich Kunstmanagement und Kulturwirt-
schaft. Es entsteht ein Ökosystem, das auf kre-
atives Kapital setzt – ein Beleg für die These, 
dass kulturelle Authentizität ein nachhaltiges 
Wirtschaftsgut sein kann.

Katalonien zwischen Vergangenheit 
und Zukunft

Katalonien hat sich in den letzten Jahrzehnten 
als wirtschaftlicher Motor Spaniens etabliert, 
nicht zuletzt durch seine industrielle Diversifi-
zierung, Innovationskraft und Internationali-
sierung. Doch was dieses Wachstum langfris-
tig stabilisiert, ist die tiefe kulturelle 
Verwurzelung. Montserrat, Girona und Figue-
res sind keine isolierten touristischen High-
lights – sie sind Ausdruck eines kulturellen 
Selbstverständnisses, das in der Lage ist, Ge-
schichte, Gegenwart und wirtschaftliche Zu-
kunft miteinander zu verweben.In einer Zeit, 

in der viele europäische Regionen ihre Identi-
tät im Globalisierungsdruck zu verlieren dro-
hen, geht Katalonien einen anderen Weg: Es 
nutzt sein kulturelles Erbe als Ressource zur 
regionalen Positionierung. 
Der wirtschaftliche Erfolg wird nicht trotz, 
sondern wegen der kulturellen Tiefe möglich. 
Ob dies ein Modell für andere Regionen Euro-
pas sein kann, bleibt zu beobachten. Doch ei-
nes steht fest: Wer Katalonien bereist, begeg-
net nicht nur Geschichte – sondern einer 
gelebten Vision von wirtschaftlicher Zukunft 
durch kulturelle Stärke. Katalonien zeigt, wie 
kulturelles Erbe wirtschaftlich wirksam wer-
den kann, ohne an Authentizität zu verlieren. 
Der Dreiklang aus spiritueller Tiefe (Montser-
rat), urbanem Kulturtourismus (Girona) und 
künstlerischer Selbstvermarktung (Figueres/
Dalí) ergibt ein stimmiges Bild einer Region, 
die auf ihre Wurzeln setzt, um ihre Flügel aus-
zubreiten.

Text und Fotos: Katja Weinheimer
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HANDELSREGISTER

Geschäftsführer Herrn Jonas 

Kobabe, Else-Lasker-Schüler-Str. 

20, 42107 Wuppertal ist wegen 

Zahlungsunfähigkeit und Über-

schuldung, am 12.05.2025, das 

Insolvenzverfahren eröffnet. Die 

Eröffnung erfolgt aufgrund des 

am 20.02.2025 bei Gericht ein-

gegangenen Antrags der Schuld-

nerin. Zum Insolvenzverwalter 

wird ernannt Rechtsanwalt 

Norbert Schrader, Brillerstraße 

181, 42105 Wuppertal, Telefon: 

0202 / 51 55 22 75, Fax: 0202 

/ 51 98 20 77. Forderungen der 

Insolvenzgläubiger sind bis zum 

23.06.2025 unter Beachtung des 

§ 174 InsO beim Insolvenzverwal-

ter anzumelden.

Über das Vermögen der im Han-

delsregister des Amtsgerichts 

Wuppertal unter HRB 21837 

eingetragenen Caramont GmbH, 

Ohligser Str. 142, 42781 Haan, 

gesetzlich vertreten durch den 

Geschäftsführer Herrn Thomas  

Fuchs, Ohligser Sr. 142, 42781 

Haan ist wegen Zahlungsunfä-

higkeit, am 12.06.2025, das In-

solvenzverfahren eröffnet. Die 

Eröffnung erfolgt aufgrund des 

am 26.03.2025 bei Gericht einge-

gangenen Antrags der Schuldne-

rin. Zum Insolvenzverwalter wird 

ernannt Rechtsanwalt Dr. Biner 

Bähr, Friedrich-Ebert-Str. 84, 

42103 Wuppertal. Forderungen 

INSOLVENZEN

Über das Vermögen der im Han-

delsregister des Amtsgerichts 

Wuppertal unter HRB 25335 

eingetragenen Accuride Wheels 

Europe & Asia GmbH, Weyer-

straße 112-114, 42697 Solin-

gen, gesetzlich vertreten durch 

die Geschäftsführer Herrn Ralf 

Heinen, Weyerstraße 112 - 114, 

42697 Solingen und  Herrn Ale-

xander John, Weyerstraße 112 

- 114, 42697 Solingen ist wegen 

Zahlungsunfähigkeit und Über-

schuldung, am 30.05.2025, das 

Insolvenzverfahren eröffnet. Die 

Eröffnung erfolgt aufgrund des 

am 10.02.2025 bei Gericht einge-

gangenen Antrags der Schuldne-

rin. Zum Insolvenzverwalter wird 

ernannt Dr. Jan Plathner, Colma-

rer Str. 5, 60528 Frankfurt. For-

derungen der Insolvenzgläubiger 

sind bis zum 11.07.2025 unter 

Beachtung des § 174 InsO beim 

Insolvenzverwalter anzumelden.

Über das Vermögen der im Han-

delsregister des Amtsgerichts 

Wuppertal unter HRB 33061 

eingetragenen Accuride Wheels 

Ebersbach GmbH, Weyerstr. 112 

- 114, 42697 Solingen, gesetzlich 

vertreten durch die Geschäftsfüh-

rer Herrn Alexander John, Weyer-

str. 112 - 114, 42697 Solingen und  

Herrn Ralf Heinen, Weyerstr. 112 

- 114, 42697 Solingen ist wegen 

Zahlungsunfähigkeit und Über-

schuldung, am 02.06.2025, das 

Insolvenzverfahren eröffnet. Die 

Eröffnung erfolgt aufgrund des 

am 05.02.2025 bei Gericht einge-

gangenen Antrags der Schuldne-

rin. Zum Insolvenzverwalter wird 

ernannt Dr. Jan Plathner, Colma-

rer Str. 5, 60528 Frankfurt. For-

derungen der Insolvenzgläubiger 

sind bis zum 14.07.2025 unter 

Beachtung des § 174 InsO beim 

Insolvenzverwalter anzumelden.

Über das Vermögen der im Han-

delsregister des Amtsgerichts 

Wuppertal unter HRB 32199 

eingetragenen verce GmbH, Mo-

ritzstr. 14, 42117 Wuppertal, 

gesetzlich vertreten durch den 

Geschäftsführer Herrn Arndt 

Johannes, Moritzstr. 14, 42117 

Wuppertal. Geschäftszweig: 

Die Entwicklung und Vermark-

tung von virtuellen dreidimen-

sionalen computergenerierten 

digitalen Personen - Avatare 

(Virtual Influencer und Virtual 

Fitting Models) ua. ist wegen 

Zahlungsunfähigkeit und Über-

schuldung, am 30.05.2025, das 

Insolvenzverfahren eröffnet. Die 

Eröffnung erfolgt aufgrund des 

am 28.03.2025 bei Gericht einge-

gangenen Antrags der Schuldne-

rin. Zum Insolvenzverwalter wird 

ernannt Rechtsanwalt Dr. Jens 

Schmidt, Friedrich-Ebert-Str. 146, 

42117 Wuppertal. Forderungen 

der Insolvenzgläubiger sind bis 

zum 11.07.2025 unter Beachtung 

des § 174 InsO beim Insolvenz-

verwalter anzumelden.

Über das Vermögen der im Han-

delsregister des Amtsgerichts 

Wuppertal unter HRB 24947 ein-

getragenen Edelwerk Wuppertal 

GmbH, Rathausplatz 6, 42349 

Wuppertal, gesetzlich vertreten 

durch den Geschäftsführer Herrn 

Ralf Leetink, Rathausstr. 20, 

42349 Wuppertal ist wegen Zah-

lungsunfähigkeit, am 01.06.2025, 

das Insolvenzverfahren eröffnet. 

Die Eröffnung erfolgt aufgrund 

des am 23.01.2025 bei Gericht 

eingegangenen Antrags der 

Schuldnerin. Zum Insolvenzver-

walter wird ernannt Rechtsanwalt 

Kai Bartelt, Friedrich-Engels-Al-

lee 190, 42285 Wuppertal. For-

derungen der Insolvenzgläubiger 

sind bis zum 14.07.2025 unter 

Beachtung des § 174 InsO beim 

Insolvenzverwalter anzumelden

Über das Vermögen der im 

Handelsregister des Amtsge-

richts Wuppertal unter HRB 

33274 eingetragenen FFS - fu-

tureforsolar GmbH, Else-Lasker-

Schüler-Str. 20, 42107 Wupper-

tal, gegründet am 17.10.2022, 

gesetzlich vertreten durch den 
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der Insolvenzgläubiger sind bis 

zum 24.07.2025 unter Beachtung 

des § 174 InsO beim Insolvenz-

verwalter anzumelden.

Über das Vermögen der im Han-

delsregister des Amtsgerichts 

Wuppertal unter HRB 28887 ein-

getragenen Bratzia GmbH, Neu-

enhofer Str. 73, 42657 Solingen, 

gesetzlich vertreten durch den 

Geschäftsführer Herrn Tobiasz 

Piotr Kuziak, Schliemannstr. 44 

A, 40699 Erkrath. Geschäfts-

zweig: Durchführung von Flie-

senlege- u. Bodenarbeiten ist 

wegen Zahlungsunfähigkeit und 

Überschuldung, am 12.06.2025, 

das Insolvenzverfahren eröffnet. 

Die Eröffnung erfolgt aufgrund 

des am 17.02.2025 bei Gericht 

eingegangenen Antrags der 

Schuldnerin. Zum Insolvenz-

verwalter wird ernannt Rechts-

anwalt Christoph Chrobok, 

Mankhauser Straße 7a, 42699 

Solingen. Forderungen der In-

solvenzgläubiger sind bis zum 

24.07.2025 unter Beachtung des 

§ 174 InsO beim Insolvenzver-

walter anzumelden.

Über das Vermögen der im Han-

delsregister des Amtsgerichts 

Wuppertal unter HRB 28399 

eingetragenen ABC-Messe GmbH, 

Deutscher Ring 101-105, 42327 

Wuppertal, gesetzlich vertreten 

durch die Geschäftsführer Herrn 

Andreas Books, Düppelstraße 1a, 

42781 Haan und  Herrn Thomas 

Books, Forststraße 10, 42369 

Wuppertal ist wegen Zahlungs-

unfähigkeit, am 13.06.2025, das 

Insolvenzverfahren eröffnet. Die 

Eröffnung erfolgt aufgrund des 

am 27.03.2025 bei Gericht einge-

gangenen Antrags der Schuldne-

Gläubigerin. Zum Insolvenzver-

walter wird ernannt Rechtsan-

walt Dr. Jens Schmidt, Friedrich-

Ebert-Str. 146, 42117 Wuppertal, 

Telefon: 0202 302070, Fax: 0202 

314708. Forderungen der In-

solvenzgläubiger sind bis zum 

30.07.2025 unter Beachtung des 

§ 174 InsO beim Insolvenzverwal-

ter anzumelden. 

§ 174 InsO beim Insolvenzverwal-

ter anzumelden.

Über das Vermögen der im Han-

delsregister des Amtsgerichts 

Wuppertal unter HRB 34126 

eingetragenen UKA - REHBAU 

DIENSTLEISTUNG GmbH, ge-

gründet am 17.08.2023, Konrad-

Adenauer-Str. 39, 42651 Solingen, 

gesetzlich vertreten durch den 

Geschäftsführer Herrn Kerem 

Keskin, Konrad-Adenauer-Straße 

39, 42651 Solingen ist wegen 

Zahlungsunfähigkeit und Über-

schuldung, am 01.07.2025, um 

09:55 Uhr das Insolvenzverfahren 

eröffnet. Die Eröffnung erfolgt 

aufgrund des am 02.06.2025 bei 

Gericht eingegangenen Antrags 

der Schuldnerin sowie weiterer 

am 19.02.2025, 04.04.2025 und 

17.04.2025 eingegangener An-

träge dreier Gläubigerinnen. Zu-

gleich werden die Verfahren 504 

IN 112/25, 504 IN 46/25, 504 IN 

80/25 und 504 IN 87/25 unter 

Führung des zuerst genannten 

miteinander verbunden (§ 4 InsO, 

§ 147 ZPO). Zum Insolvenzver-

walter wird ernannt Rechtsanwalt 

Marco Kuhlmann, Simonsstrasse 

80, 42117 Wuppertal, Telefon: 

0202 7692110, Fax: 0202 7692112. 

Forderungen der Insolvenzgläubi-

ger sind bis zum 14.08.2025 unter 

Beachtung des § 174 InsO beim 

Insolvenzverwalter anzumelden.

educate.nrw
rin. Zum Insolvenzverwalter wird 

ernannt Andreas Schoß, Turmhof 

15, 42103 Wuppertal. Forderun-

gen der Insolvenzgläubiger sind 

bis zum 25.07.2025 unter Beach-

tung des § 174 InsO beim Insol-

venzverwalter anzumelden.

Über das Vermögen der im Han-

delsregister des Amtsgerichts 

Wuppertal unter HRB 30195 ein-

getragenen Suulin GmbH, Fried-

rich-Ebert-Str. 12, 42103 Wupper-

tal, gesetzlich vertreten durch 

den Geschäftsführer Herrn Patou 

Malabou, Obere Lichtenplatzer 

Str. 320, 42287 Wuppertal ist 

wegen Zahlungsunfähigkeit und 

Überschuldung, am 17.06.2025,  

das Insolvenzverfahren eröffnet. 

Die Eröffnung erfolgt aufgrund 

des am 20.08.2024 bei Gericht 

eingegangenen Antrags einer 

Über das Vermögen der im Han-

delsregister des Amtsgerichts 

Wuppertal unter HRB 31300 

eingetragenen La Sante Organic 

GmbH, Boettingerweg 3, 42117 

Wuppertal, gesetzlich vertre-

ten durch den Geschäftsführer 

Herrn Dragutin Savic, Waldfrie-

den 17, 40699 Erkrath ist wegen 

Zahlungsunfähigkeit und Über-

schuldung, am 13.06.2025, das 

Insolvenzverfahren eröffnet. Die 

Eröffnung erfolgt aufgrund des 

am 07.03.2025 bei Gericht ein-

gegangenen Antrags der Schuld-

nerin. Zum Insolvenzverwalter 

wird ernannt Rechtsanwalt Si-

mon Beckschäfer, Kurze Straße 

1, 40213 Düsseldorf, Telefon: 

0211/200 501 0, Fax: 0211/200 

501 55. Forderungen der In-

solvenzgläubiger sind bis zum 

25.07.2025 unter Beachtung des 
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